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Der Freiburger Weg
Die Stadt Freiburg im Breisgau baut eine Geodaten-Infrastruktur auf und nutzt dabei offene 
Standards. Wichtig ist den Verantwortlichen auch eine enge Verzahnung mit E-Govern-
ment-Anwendungen. Zudem soll der Nutzen frühzeitig sichtbar gemacht werden.

ie europäische Richtli-
nie zur Schaffung einer 

Geodaten-Infrastruktur 
(GDI) in der EU (INSPIRE) gibt 
den Rahmen vor, welche Geodaten 
künftig in welcher Form von den 
Mitgliedsstaaten europaweit bereit-
gestellt werden müssen. Aufgrund 
der kommunalen Selbstverwaltung 
in Deutschland wirkt sich die Richt-
linie nicht nur auf Bund und Länder 
aus. In welchem Umfang die Kom-
munen im Rahmen der Umsetzung 
von INSPIRE gefordert sind, wird 
sich zwar erst nach der Konkreti-
sierung der Richtlinie durch die so 
genannten Durchführungsbestim-
mungen zeigen. Es erscheint jedoch 
– auch im Hinblick auf den vorgege-
benen Zeitplan – sinnvoll, bereits 
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jetzt Vorbereitungen zu treffen, 
um zeitnah auf die Anforderungen 
von INSPIRE reagieren zu können. 
Hierzu gehört der Aufbau kom-
munaler Geodaten-Infrastrukturen 
als Bestandteil des europäischen 
GDI-Netzes.

Die Stadt Freiburg hat im Okto-
ber 2006 ein zweijähriges Projekt 
zum Aufbau einer Geodaten-Infra-
struktur (GDI-FR) gestartet. Damit 
werden folgende Ziele verfolgt:

· Harmonisierung und Integration 
vorhandener Geodaten durch die 
Festlegung von Standards,

· Steigerung der Effizienz und 
Wertschöpfung vorhandener Da-
tenbestände,

· Erleichterung des Zugriffs auf ak-
tuelle Geo-Informationen – insbe-
sondere für Nicht-GIS-Experten,

· Beschleunigung der Geschäfts-
prozesse,

· Verbesserung der Dienstleis-
tungen gegenüber Bürgern und 
Wirtschaft,

· mittel- bis langfristige Kostenein-
sparungen.

Zunächst hat die Projektgrup-
pe eine umfassende Ist-Analyse 
durchgeführt, deren Ergebnisse im 
Februar vergangenen Jahres vorge-
legt wurden. Aufgrund der histo-
risch gewachsenen Insellösungen 

in den einzelnen Fachbereichen 
findet ein Datenaustausch zwi-
schen den Stellen kaum statt oder 
ist mit erheblichen Aufwänden und 
Informationsverlusten verbunden. 
Metadaten zur Beschreibung der 
Geodaten fehlen nahezu völlig, 
sind aber Grundvoraussetzung für 
eine ämterübergreifende Nutzung 
der Geodaten. Wer keine Kennt-
nis über die bei anderen Stellen 
vorhandenen Daten besitzt, kann 
diese auch nicht adäquat einsetzen. 
Aus der Unkenntnis resultieren zu-
dem häufig Mehrfacherfassungen 
und redundante Datenbestände.

Auf Grundlage der Ergebnisse der 
Ist-Analyse wurde ein Grobkonzept 
erarbeitet, das Anfang 2008 fertig-
gestellt wurde. Es umfasst allgemei-
ne Grundsätze und Ziele, die Rah-
menarchitektur der GDI-FR sowie 
eine Beschreibung der einzelnen 
GDI-Komponenten (Geodatenbasis, 
Dienste und Schnittstellen, Anwen-
dungen). Ferner ist ein Masterplan 
Bestandteil des Grobkonzeptes, 
welcher die Umsetzung bis Ende 
2012 vorgibt.

Bis zum Abschluss des Projektes 
wird das Grobkonzept zum Feinkon-
zept weiterentwickelt. Inhaltliche 
Schwerpunkte sind die Prüfung und 
Auswahl der Architekturkomponen-
ten zum Aufbau der technischen 
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Weiteres Projekt: Die Stadt Freiburg hatte ihren 
Bürgern im Frühjahr dieses Jahres die Möglich-
keit geboten, sich online an der Haushaltsplanung 
2009/2010 zu beteiligen. Auf der Internet-Plattform 
standen neben umfangreichen Informationen auch 
Foren und Wikis für die Diskussion zur Verfügung. 
Insgesamt wurden fast 1.300 Haushalte erstellt.
• www.beteiligungshaushalt.freiburg.de
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Infrastruktur, die Konzipierung der 
Geodatenbasis sowie die Durchfüh-
rung einer Wirtschaftlichkeitsunter-
suchung. Parallel zur konzeptionel-
len Arbeit werden Pilotmaßnahmen 
durchgeführt, die den Nutzen einer 
GDI frühzeitig sichtbar machen sol-
len. Die Maßnahmen konzentrieren 
sich insbesondere auf die stadtweite 
Bereitstellung vorhandener Geo- 
daten über ein Web-GIS. Hiermit 

wird erstmals jedem Mitarbeiter 
der Stadt Freiburg der Zugang zu 
Geo-Informationen über das Intra-
net ermöglicht. Zentrales Anliegen 
ist dabei die Zusammenführung 
von Geodaten aus verschiedenen 
verteilt vorliegenden Datenquellen. 
So konnte im Rahmen des Projektes 
die Anbindung von Datenquellen, 
die außerhalb des städtischen Net-
zes liegen, wie etwa Daten der Um-
weltverwaltung oder des Landes-
vermessungsamtes, über Web Map 
Services (WMS) erfolgreich getestet 
werden. Um dem Vernetzungsge-
danken Rechnung zu tragen, ist die 
Stadt zudem im Oktober 2007 der 
Charta GDI-DE beigetreten.

Langfristig wird eine prozessori-
entierte Ausrichtung der GDI-FR 
angestrebt, das heißt Geo-Informa-
tionen und GIS-Funktionalitäten 
sollen bestmöglich in die laufenden 
Geschäftsprozesse der Stadtverwal-
tung integriert werden. Hierunter 

fallen nicht nur kartografische Vi-
sualisierungen von raumbezogenen 
Informationen, sondern beispiels-
weise auch im Hintergrund ablau-
fende Datenbankabfragen, deren 
Ergebnisse in Workflow-Verfahren 
integriert werden können. Im bes-
ten Falle wendet der Sachbearbeiter 
GIS an, ohne es zu merken. Dies 
erfordert eine enge Verzahnung mit 
E-Government-Anwendungen, die 

ebenfalls prozessunter-
stützend wirken. Kon-
sequenterweise wird 
bei der Ausgestaltung 
der GDI-FR eine offene 
und dienstebasierte Ar-
chitektur angestrebt, die 
skalierbar ist und somit 
flexibel auf sich ändern-
de Rahmenbedingungen 
reagieren, schrittweise 
auf-  und ausgebaut 

werden kann sowie die Vernetzung 
nach außen erlaubt. Das Aufbrechen 
vorhandener Insellösungen durch 
die Schaffung von Interoperabilität 
kann nur über die Nutzung offener 
Standards gelingen, die im Bereich 
Geodaten insbesondere vom Open 
Geospatial Consortium (OGC) und 
der ISO entwickelt und veröffent-
licht werden. Insgesamt soll die 
GDI-FR schrittweise und möglichst 
konsensfähig unter Einbeziehung 
aller betroffenen Fachbereiche auf-
gebaut werden.

Die bisher im Rahmen des Pro-
jektes gemachten Erfahrungen 
lassen mehrere Schlussfolgerungen 
für die Errichtung kommunaler 
Geodaten-Infrastrukturen zu. Der 
Aufbau einer GDI ist zwar Vor-
aussetzung für die Erfüllung der 
Anforderungen von INSPIRE, geht 
jedoch hinsichtlich des Anspruchs 
darüber hinaus. So ist die alleinige 
Datenverfügbarkeit über WMS für 

viele kommunale Bedarfe nicht 
ausreichend. Hier ist der Einsatz 
weiterer Dienste erforderlich, wel-
che die Be- und Verarbeitung der 
Geodaten (WFS-T, WPS) erlauben. 
Zurzeit sind solche Dienste im Ge-
gensatz zu WMS kaum realisiert. 
Der Einsatz wird unter anderem 
dadurch gehemmt, dass die Spe-
zifikationsarbeit des OGC und der 
ISO insgesamt noch zu dynamisch 
und daher wenig verlässlich ist. Für 
eine vollständige Interoperabilität 
und insbesondere die Integration 
von Geo-Informationen und GIS-
Funktionalitäten in die Geschäfts-
prozesse ist nicht nur der Einsatz 
von offenen Standards bei der 
Datenbereitstellung (OGC Web 
Services), sondern auch die Harmo-
nisierung der zugrunde liegenden 
Datenmodelle über gemeinsame 
Standards wie etwa XPlanung für 
die Bauleitplanung entscheidend. 
Die Integration von Geo-Informa-
tionen und GIS-Funktionalitäten 
in die Geschäftsprozesse der Ver-
waltung kann einen wesentlichen 
Beitrag zur Unterstützung von 
E-Government liefern, erfordert 
jedoch eine enge Verzahnung von  
E-Government- und GDI-Vorhaben, 
insbesondere auf der Ebene der 
Standardisierung. Die frühzeitige 
Einbindung aller Betroffenen und 
der breit angelegte Wissenstrans-
fer sind für eine hohe Akzeptanz 
unerlässlich. Der Aufbau einer GDI 
muss als gesamtstädtische Aufgabe 
begriffen und gemeinsam vorange-
trieben werden. Die Einrichtung 
einer Projektgruppe zum Anstoß 
des GDI-Prozesses hat sich hierbei 
als Organisationsform bewährt.

Daniela Hogrebe ist bei der Stadt 
Freiburg im Bereich Integrierte Stadt-
entwicklung tätig und leitet das Projekt 
GDI-FR.

Freiburg: Stadtverwaltung nutzt Web-GIS.
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